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Homilie zu Mk 10, 2-1,6
27. Sonntag in Jahr (Lesejahr B)
2. 10. 19BB St. Laurentius

Liebe Gemeinde,

dies li ort aus der Schrift, !ý1e wir es soeben gehört haben, rührt
an einen nehen Punkt. Jeder weiß das. Es hat imner schon an einen
lnrehen PunkL gerilhrt, aber heute gilt das wohl in einen außeror-
dentlichen Maße. Wenn wir das, Iras híer zu ldorte ko[0mt, nicht
mißbrauchen, es rechL vertehen wo11en, dann müssen !,/ir das !tort
hÒren von der " H a r t h e r z i gk e i t " . Dies i,ýort v,rar eín Wort gegen die
Hartherzigkeit. Das tÿäre also das Erste, rvas w.ir, irenn wir das
lÿorb nicht mißbräuchllch hören und an!.renden wollen, zu tun
hätten: a11es Harte, Hartherzige aus uns heraus verbannen, nicht
nur i¡n allgemeinen, rdenn !rlr den Fa11 bedenken, sondern auch j,¡n
konkreten Fall, wenn lrir an diese Zwei da, an jene Zweí dort
denken. Hartherzigkeit. nuß aus dem Herzen heraus sein, Ýÿenn Ìuan
das Evangelium vernehnen wil1, das in dieseru ldort an uns laut
vrerden iai11. Probieren wir's , dann týissen wir sehr schneIl, wie
víe1 sich da verbletet in Denken und Tun -

It/enn dann der Raum frei ÿJorden ist fürs Füh1en und Betrachten des
Ernstfalles "Ehescheidung" , ist auf ein Zraeites zu achten: auf
die Vornehmheit des Denkens. Nur lm vornehmen Denken 1äßt sích
das so schauen, 1äßt sich dann auch wohl Stellung nehnen, daß
unser Denken, Betrachten und Urteilen den gerecht k/ird, was der
Text sagen möchte. Es ist eine Vornehnheit, die aus der CùLe
s taun¿, eine Vornehmhei t des Denkens , die aus dem Mitfüh1en, den
Mitleiden stammt. l.r/e r anfängt, dieser Vornehnheit des Denkens
Raun zu geben, der r.¡ird es bald spüren, an welchen St.e1len da
drinnen sich dies und das verbiet-et.

Und das Dritte: Dann bleibt der Fall, dann bleibt das Unglück
noch inner, daß elne Ehe üißlungen ist. Das kann ja keiner
einfach negtun. Aber ist erst einnal alle Hertherzigkeit zv.r
Seite getan, ist die Vornehnheit des Gedankens da, dann wird ein
Herz vreitergeführt in Behandeln solcher Schicksale, solcher
Fä11e. Das 1äßt sich vielleicht so umschreiben: Wir enLdecken
dann, daß kein Leben in dieser ldelt, k e i n e s
M e n s c h e n L e b e n r u n d u n d g a n z wird.
Dann wird dieser Fa11 der Ehescheidung, der mißlungenen Ehe,
eingereiht in so viele Fä l1e des Mlßlungenen, des nicht Gelunge-
nen, des nie fertig Gewordenen, nie Gemeisterten. Eine große,
große Solidaritát ist ptötzlich in Sicht, zu der !.rir gefordert
sind. Itir haben einander zu ergänzen, zu stützen, einander
zugetan zu sein, einander zu tragen. Nichts in diesem Leben,
Menschenleben, das fertig würde, rund und ganz!

Und nun taucht in der Ferne und bald schon in der Nähe den Auge
des Herzens der auf, den wir nennen "der liebe Gott',, der gütige
Gott, der freundliche Gott. In seiner Liebe, seiner Güte und
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Freundlichkeit ist er, !rie es in der Anrede in unsern Tagesge bet
heute heißt, der a 1 f m ä c h t i g e G o t t : d e r
z\) runden weiß, ZU ergänzen vÿeiß,
zu. vollenden weiß. Und vrenn wir das 1n der großen Solidarität
ganz lebhalt inne sind, dann kÕmml uns angesichts der Notfâ1 1e,
angesichts der Unglückslä1le zuletzL denn doch eine Zuversicht,
eine Holfnung, und rÿir !ragen zu leben inmitten so viel Unfertigen
und Mißlungenem, !rerden bescheiden, lderden demütig,

eins das andere brauchend in seiner Angst,
eins das andere brauchend in seiner Zuversicht,

in der Hoîfnung, die cott, der liebe cott., der gütige cort, der
freundliche Gott, durch den Mund Jesu uns erneckt.

So sind hrir uieder beieinander und sind Gemeinde und kehren zr.n
Text zurück und hören die an sich ja klaren und strengen ldorte.
Die Hart.herzigkeit vÿáre denn dann also nicht dort, Ýÿo nir
wünschen, sehnen und verlangen nach Dauer und Ewigkeit eines Ver-
hältnisses. Die Hartherzigkeit ist dort, Íÿo der Hartherzigkeit.
das [tort geredet Lrird. Es sofl nicht t]il1kür, so11 nicht
Hartherzigkeit je¡nals aufkonnen dürfen, Ýÿeder im Reden noch in
Gedanken und Urteilen. Dahin will dies Evangelium heute uns
führen: in diese RichLung zu denken, in diese Richtung das Leben,
das eine und das andere, zu sehen und uns in Bevÿegung zu halten

für die Erfù11ung, die Cänzung, die Heilung,
die Gott, der liebe Gott, der gütige cott, der freundliche Cott,

flür uns Unfertige, Ungelungene bereithä1t.


